
Tine Pockels und die Entdeckung der Stofflichkeit  

 

Man könnte meinen, Tine Pockels sei eine Malerin des Realismus. Doch schon allein der 

Begriff „Realismus“ ist weder inhaltlich noch formal eindeutig zu klassifizieren. Bedeutet das 

etwa ein naturalistisches Abbild von Gesehenem? Oder ist es vielmehr das, was hinter den 

Dingen steht, und damit eine gesellschaftliche Wirklichkeit widerspiegelt und sie erhöht? Die 

Realismus-Debatte flammt immer wieder auf, gerade in der heutigen Zeit, in der jene Kunst, 

die sich am Realen orientiert bei vielen Kunstkritikern oft nur ein Naserümpfen erzeugt. 

Eine Widerspiegelung von Sujets in der Malerei entfernt sich zwangsläufig von der Realität. 

Jede Malerei kann nur ausschnitthaft das wiedergeben, was dem Künstler wichtig erscheint. 

Gesellschaftliche Hintergründe und das räumliche Umfeld können nur bedingt in jegliche Kunst 

einfließen. 

Vor diesem Hintergrund könnte man die Kunst von Tine Pockels eher als „abstrakt“ bezeichnen, 

da sie über die ungewöhnliche Wahl von Ausschnitten und Hintergründen ein Maß von 

Verfremdung erreicht, die sich den Interpretationsgewohnheiten des Betrachters weitgehend 

entziehen. Ihre Malerei wird auf sich selbst zurückgeworfen, indem sie nicht nach den tieferen 

Wahrheitsgehalt ihres Inhalts fragt, sondern die unterschiedlichen Möglichkeiten der malerischen 

Qualität einer altmeisterlichen Feinmalerei unter Beweis stell. 

Tine Pockels gekonnte Wiedergabe von Stofflichkeit erinnert an die niederländische Malerei eines 

Caspar Netscher oder Gerard Terborch. Doch der kostbare Taft- und  

Seidenstoff der holländischen Genremaler wechselt bei ihr zu „einfachen“ Stoffen wie Cellophan, 

Frottee oder Rohleinen, deren Strukturen und Reflexionen auf den  

Stofffaltungen von ihr meisterhaft in Szene gesetzt werden und durch ein Stillleben-artiges  

hinzufügen von Pflanzenteilen,  Dreifachsteckern, Heizungsrohren oder Schuhen nahezu absurde 

kreative Dialoge erzeugt. 

Ihre neueren Bilder gehen noch einen Schritt weiter, indem sie als Malgrund Geschirrhandtuch, 

Rohleinen und Stoffrest benutzt, um auf ihnen das Gleiche malerisch exakt zu zitieren, nun aber 

scheinbar achtlos geknautscht, gefaltet oder einfach hingeworfen. Also ein Quodlibet oder eine 

Trompe-l’œil-Malerei? Eine Malerei, die das Auge des Betrachters zu täuschen sucht?  

Tine Pockels liegt der Wille zum täuschen des Auges fern,  ist eine Analytikerin, die das materielle 

Wesen von Dingen ergründet, indem sie wie mit dem Brennglas ihre Struktur, ihren Mikrokosmos 

malerisch auslotet oder das Zusammenspiel von Material, Form, Farbe und Licht in immer neuen 

Varianten zum Klingen bringt.  
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